Kinder- und Jugenddelinquenz zusammengestellt von Andreas Berner

Das Jugendprogramm des Bayerischen Sozialministeriums formuliert folgendes:

· Kinder und Jugendliche sind von Veränderungen betroffen: Individualisierung, Pluralisierung, Wertewandel, Medienwandel, struktureller Wandel in der Wirtschaft

· Veränderungen werden berücksichtigt und daher der Schwerpunkt auf Prävention und zukunftsorientierte Jugendpolitik gelegt

· Junge Menschen sollen ihr Leben selbständig und eigenverantwortlich gestalten können

· Kinder- und Jugendpolitik ist eine Querschnittsaufgabe, die neben der Kinder- und Jugendhilfe auch noch andere Lebensbereiche umfasst

· Das Programm verfügt über neue Mittel für neue Projekte (100 Mio. im Haushalt)

Ist das Kinder- und Jugendprogramm geeignet, um der Kinder- und Jugenddelinquenz entgegenzuwirken? Die bayerische Staatsregierung hat dementsprechend einige Grundpositionen zusammengestellt, die eindeutig den präventiven Charakter der Kinder- und Jugendhilfe hervorheben. Diese Grundpositionen entsprechen weitestgehend dem Konzept des INTEGRA-Projektes und der Flexiblen Hilfen. Frau Karin Reiser, Regierungsdirektorin im Bayerischen Sozialministerium und Leiterin des Kinder- und Jugendhilfereferats stellte diese Punkte am 16.11.99 an unserer Hochschule vor und stand anschließend für eine Diskussion zur Verfügung. Für vollständige Sicht bitte Originalunterlagen einsehen/kopieren.

1. Lebenswelt- und Alltagsorientierung

Kinder- und Jugendhilfe soll sich schnell und adäquat an der Bedarfssituation orientieren und das gesamte Beziehungsgefüge Heranwachsender berücksichtigen. Daher eignen sich hier keinen statischen und überlastenden Konzepte. 

2. Bedarfsprüfung - Planung 

Jugendhilfeplanung muss durch Jugendhilfeausschuss und Verwaltung eingesetzt werden. Durch regionale Planung können die Jugendämter einen sozialraumbezogenen, kostengünstigen und wirksamen Einsatz der Jugendhilfe erreichen.

Neue Steuerungsmodelle und Controlling-Verfahren

3. Mehr Bürgernähe in der JH – Neue Steuerungsmodelle

Stichworte Kundenorientierung, Verwaltungsreform, Budgetierung, usw.                             

4. Ressourcenbündelung

       Stichworte Vielfalt statt Einfalt, komplexes Trägersystem, Vernetzung, usw.

5. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung

Bei der Diskussion am 16.11.99 meinte Frau Reiser vom Staatsministerium zu folgenden 

Fragen:

Verhältnis Kinder- und Jugendkriminalität und flexible Hilfen?

1) Differenziertes Bündel an Maßnahmen von Prävention bis Sanktion in Verbindung mit JH nötig, z.B. Gruppenarbeit für strafunmündige Kinder. Enger Kontakt zwischen Jugendamt, Richtern, offener Jugendarbeit, Polizei, Staatsanwaltschaft.

2) Kein emphatischer Ansatz, d.h. auch gewisser Druck und Nachdruck nötig. Konzepte, die auf freien Willen der Erziehungsberechtigten gesetzt haben, sind gescheitert.

3) Datenschutzbestimmungen sollten überprüft werden. Evtl. Vereinfachung des Datentransfers zwischen Polizei und JH

4) Stärkere Zusammenarbeit von JH und Schule

5) Konkretisierung von § 1666 BGB (Gefährdung des Kindeswohls) und § 1631 BGB (geschlossene Unterbringung; Freiheitsentziehende Maßnahmen zur Zeit in Rummelsberg/Bayern möglich) angestrebt.

6) Einrichtung von Clearingstellen, d.h. Einrichtungen, die Kinder und Jugendliche in schweren Krisensituationen für höchstens 3 Monate aufnehmen und in dieser Zeit durch intensive Arbeit die Problemsituation überschaubar machen, um Folgehilfen gezielt auswählen zu können bzw. das Kind, den/die Jugendliche(n) in die Familie zurückführen.

7) Es besteht Problem, dass Kinder und Jugendliche oft wegen mangelnder Auslastung in Einrichtungen gehalten werden.

8) Daher ist Hilfeplan wichtig und es muss eine ausreichende Nachfolgestruktur bestehen.

Frage: Was wird unter Primärprävention verstanden bzw. dafür getan?

1) Stabilisierung von Familien durch Förderung der Familienbildung.

2) Stärkung der Elternverantwortung.

3) Weiterentwicklung von Elterntrainingsprogrammen.

4) Stabile Sozialpolitik wirkt präventiv.

5) Stärkeres Familienaktivierungsmanagement.

6) Tendenz weg vom Komm-Ansatz und hin zur Geh-Struktur.

7) Ressourcenorientierung der JH

8) Mehr Case-Management.

Bernd Holthusen vom Deutschen Jugendinstitut DJI wies bei seinem Vortag im Schwerpunkt HzE  noch einmal ausführlich darauf hin, dass die Kinder- und Jugendkriminalität, laut Grundtenor in den Medien, der Politik und inzwischen auch in der Breite der Gesellschaft, quantitativ und qualitativ zunimmt. Zentraler Bezugspunkt in der ganzen Diskussion, der auch immer wieder als Beweis angeführt wird, ist die Polizeiliche Kriminalstatistik PKS des Bundeskriminalamtes, die jährlich veröffentlicht wird. Die Aussagekraft dieser Statistik ist aber sehr beschränkt. Sie ist eine Tatverdächtigenstatistik, die durch das Anzeigeverhalten der Bevölkerung, die polizeiliche Kontrolle, die Art der statistischen Erfassung, der Änderung des Strafrechts und die echte Kriminalitätsänderung beeinflusst wird. Das Relative Dunkelfeld deckt sich nur zum geringen Teil mit dem offiziellen Hellfeld der Statistik, was wiederum heißt, dass es sehr viele Tatverdächtige gibt, die gar nichts getan haben. Für nähere Erläuterungen mit Statistiken bitte die Originalunterlagen kopieren. 

Zur Art der tatsächlichen Kinder- und Jugendkriminalität ist zu sagen, dass Jugendgewalt männlich ist und primär in der Gruppe der Gleichaltrigen stattfindet. Etwa die Hälfte dieser Vorfälle wurde aus Gruppen heraus begangen. Interessant war weiter, dass nach den Angaben der Opfer über die Täter junge Migranten als Täter signifikant überrepräsentiert sind. Weiter war festzustellen, dass das Anzeigeverhalten der Jugendlichen eindeutig ethnisch selektiv ist. In Täter-Opfer-Kombinationen in denen die Beteiligten verschiedenen ethnischen Gruppen angehören, erweist sich die Anzeigewahrscheinlichkeit als signifikant erhöht. Schulen der unteren Bildungsstufen verzeichnen höhere Gewaltraten. Zugleich ist es wichtig festzustellen, dass es eine relevante Überlappung von Tätern und Opfern im Bereich der Schulgewalt gibt. Etwa ein Drittel der Opfer ist zugleich auch Täter und umgekehrt.

In Bezug auf das Sicherheitsgefühl der Jugendlichen zeigte sich, dass Kriminalität und speziell Jugendgewalt im Leben junger Menschen in München eine nachrangige Bedrohung ist. Wesentlich drängender erscheinen den Jugendlichen Fragen, die sich auf ihre soziale Sicherung und ihren Übergang in das Erwachsenenleben richten.

Die Kriminologie hat erkannt, dass die Verbreitung und das Auftreten von Jugendkriminalität eine deutliche Ubiquität und Episodenhaftigkeit aufweisen. Ubiquität bedeutet, dass Delinquenz im Kinder- und Jugendalter eine „normale“ Erscheinung ist. Sie ist meist begrenzt auf einen zeitlich beschränkten Zeitraum (was wir auch bei unserem Selbstversuch herausgefunden haben), das auch ohne Intervention, selbst bei Mehrfachtätern wieder aufhört.

Es handelt sich um Episoden auf dem Weg zum Erwachsenwerden. Entwicklungsbedingt werden in der Jugendphase  Grenzen überschritten und Normen gebrochen, ohne das dies der Ausgangspunkt einer kriminellen Karriere ist. Diese Erkenntnisse sind vor allem wichtig, wenn nach angemessenen Reaktionsformen auf Jugendkriminalität gesucht wird. Harte, vor allem freiheitsentziehende Strafen sind häufig im Sinne einer Rückfallvermeidung kontraproduktiv. Zuschreibungsprozesse, die auf Dauer stigmatisierend wirken, sollten vermieden werden. 

Die Möglichkeiten der Prävention sind bei weitem nicht ausgeschöpft, wenngleich es mittlerweile zahlreiche Projekte und Ansätze in Institutionen auf lokaler Ebene gibt. Die Erfahrungen zeigen, dass die Delinquenz von Jugendlichen erhebliche psycho-soziale Problemlagen verbergen können und das Verhalten Hinweis auf einen Hilfebedarf sein kann.

Frage: Wesentliche Kennzeichen von Kinder- und Jugendkriminalität im Unterschied zur Devianz von Erwachsenen?

Die Devianz von Kindern- und Jugendlichen ist im Gegensatz zu der von Erwachsenen von episodenhafter Art, d.h. das deviante hört von alleine wieder auf, und von ubiquitärer Art, d.h. die Devianz gehört zum Prozess des Erwachsenwerdens dazu. Usw.

Frage: Die Bedeutung der PKS in der Diskussion über Kinderkriminalität?

Diese Statistik hat nur die Zahl der Tatverdächtigen gespeichert und sagt nichts über tatsächliche Täterzahlen aus. Zumal sich das offizielle Hellfeld der Statistik nicht mit dem relativen Dunkelfeld deckt. Somit erweckt sie den Eindruck, die Kinder- und Jugendkriminalität sei deutlich gestiegen und heizt damit die Diskussion um ein schärferes Vorgehen gegen  vermeintliche Täter an. Usw.

Frage: Unterschiedliche Interventionsstrategien bei Kinder- und Jugendkriminalität?

Es gibt im Grunde zwei Interventionsansätze. Der eine ist die stärkere Verfolgung der Täter mit anschließender schärferer Verurteilung durch die Richter und einer häufigeren Unterbringung in Strafanstalten und Erziehungsheimen. Hierbei sind auch die Paragraphen zu nennen.

Der andere Ansatz stellt die Prävention und die Entkriminalisierung in den Vordergrund. Ausschlaggebend ist auch das Programm der Bayerischen Staatsregierung zur Präventiven JH. Hier wird die Rolle der Familie stark betont und die Präventive sowie Ambulante Intervention durch die JH. Auch hierfür sind Paragraphen zu nennen. Usw.

